
Jesus Christus vs Satan

Der gute Kampf des Glaubens

Ein Christ muss mit Lastern kämpfen - Hl. Johannes Chrysostomus

Die Dämonen greifen das Herz des Menschen an: Unreine Herzen

Er  sprach  aber:  Was  aus  dem  Menschen  herauskommt,  das  verunreinigt  den
Menschen.  Denn  von innen,  aus  dem Herzen des Menschen,  kommen die  bösen
Gedanken  hervor,  Ehebruch,  Unzucht,  Mord,  Diebstahl,  Geiz,  Bosheit,  Betrug,
Zügellosigkeit, Neid, Lästerung, Hochmut, Unvernunft. All dieses Böse kommt von
innen heraus und verunreinigt den Menschen.                                            Mk 7, 20-23

Wenn  aber  unser  Evangelium  verhüllt  ist,  so  ist  es  bei  denen  verhüllt,  die
verlorengehen;  bei  den Ungläubigen,  denen der Gott  dieser Weltzeit  die  Sinne
verblendet hat, sodass ihnen das helle Licht des Evangeliums von der Herrlichkeit
des Christus nicht aufleuchtet, welcher Gottes Ebenbild ist.                      2 Kor 4, 3-4

...Auch euch, die ihr tot wart durch Übertretungen und Sünden,  in denen ihr einst
gelebt habt nach dem Lauf dieser Welt, gemäß dem Fürsten, der in der Luft herrscht,
dem Geist, der jetzt in den Söhnen des Ungehorsams wirkt; unter ihnen führten auch
wir alle einst unser Leben in den Begierden unseres Fleisches, indem wir den Willen



des Fleisches und der Gedanken taten; und wir waren von Natur Kinder des Zorns,
wie auch die anderen.                                                                                      Eph 2, 1-3

Überaus trügerisch ist das Herz und bösartig; wer kann es ergründen? Ich, der HERR,
erforsche  das  Herz  und  prüfe  die  Nieren,  um  jedem  Einzelnen  zu  vergelten
entsprechend seinen Wegen, entsprechend der Frucht seiner Taten.            Jer 17, 9-10

Geistlicher Krieg gegen die Sünde, gegen die Laster: Auch Gott hat ein Heer

Ihr sollt nicht meinen, daß ich gekommen sei, Frieden auf die Erde zu bringen. Ich
bin  nicht  gekommen,  Frieden  zu  bringen,  sondern  das  Schwert.  Denn  ich  bin
gekommen, den Menschen zu entzweien mit seinem Vater, und die Tochter mit ihrer
Mutter,  und  die  Schwiegertochter  mit  ihrer  Schwiegermutter;  und  des  Menschen
Feinde werden seine eigenen Hausgenossen sein.                                      Mt 10, 34-36

Und er sprach zu ihnen: Als ich euch aussandte ohne Beutel und Tasche und Schuhe,
hat euch etwas gemangelt? Sie sprachen: Nichts! Nun sprach er zu ihnen: Aber jetzt,
wer einen Beutel hat, der nehme ihn, gleicherweise auch die Tasche; und wer es nicht
hat, der verkaufe sein Kleid und kaufe ein Schwert. Denn ich sage euch, auch dieses
Schriftwort  muß  sich  an  mir  erfüllen:  „Und  er  ist  unter  die  Übeltäter  gerechnet
worden.“ Denn was sich auf mich bezieht, das geht in Erfüllung! Sie sprachen: Herr,
siehe, hier sind zwei Schwerter! Er aber sprach zu ihnen: Es ist genug!   Lk 22, 35-38

Denn  unser  Kampf  richtet  sich  nicht  wider  Fleisch  und  Blut, sondern  wider  die
Herrschaften, wider die Gewalten, wider die Weltbeherrscher dieser Finsternis, wider
die geistlichen [Mächte] der Bosheit in den himmlischen [Regionen].          Eph 6, 12

Ihr habt noch nicht bis aufs Blut widerstanden im Kampf wider die Sünde. Hebr 12, 4

...Und der König von Aram führte Krieg gegen Israel; und er beratschlagte sich mit
seinen Knechten und sprach: Da und da soll mein Lager sein!  Da sandte er Pferde
und Streitwagen und eine große Streitmacht dorthin. Und sie kamen bei Nacht und
umzingelten  die  Stadt.  Als  nun  der  Diener  des  Mannes  Gottes  am Morgen  früh
aufstand  und  hinausging,  siehe,  da  lag  um  die  Stadt  ein  Heer  mit  Pferden  und
Streitwagen. Da sprach sein Knecht zu ihm: O weh, mein Herr! Was wollen wir nun
tun?  Er  sprach:  Fürchte  dich  nicht!  Denn  die,  welche  bei  uns  sind,  sind
zahlreicher als  die,  welche bei  ihnen sind! Und Elisa betete  und sprach:  HERR,
öffne ihm doch die Augen, damit er sieht!  Da öffnete der HERR dem Knecht die
Augen,  sodass  er  sah.  Und  siehe,  der  Berg  war  voll  feuriger  Rosse  und
Streitwagen rings um Elisa her.                                                            2 Kön 6, 13-17



Chrysostomus: Geistlicher Krieg gegen die Sünde - Die große Verantwortung der
orthodoxen Priester:

...Darum erhebt Gott gegen die Israeliten auch umso heftigere Anklagen und zeigt
dadurch, daß sie härtere Strafe verdienen, weil sie trotz der von ihm empfangenen
Auszeichnungen gesündigt hatten. So sagt er einmal: "Nur euch habe ich von allen
Geschlechtern  der  Erde  anerkannt;  deshalb  will  ich  eure  Gottlosigkeiten  an  euch
rächen". Und ein anderes Mal: "Ich habe aus euren Söhnen zu Propheten und aus
euren  Jünglingen  zum  heiligen  Dienst  genommen".  Ja,  schon  vor  der  Zeit  der
Propheten wollte Gott kundtun, daß die Sünden eine viel größere Strafe nach sich
ziehen, wenn sie von den Priestern, als wenn sie von Laien geschehen. Damit will er
nichts anderes zu verstehen geben, als daß die Wunden des Priesters einer größeren
Hilfe bedürfen, ja einer so großen, als die Wunden des ganzen Volkes zusammen.
Eine  größere  Hilfe  wäre  nicht  nötig,  wenn  die  Wunden  nicht  schlimmer  wären.
Schlimmer sind sie jedoch nicht ihrer Natur nach, sondern weil sie infolge der Würde
des Priesters, der sich zu solchen Freveln erdreistete, schwerer werden. Aber, was
rede ich von den Männern, die den heiligen Dienst verrichten? Müssen doch sogar
die Töchter der Priester, welche an sich mit dem Priestertume gar nichts zu tun haben,
wegen der Würde ihrer Väter für die nämlichen Sünden eine viel bitterere Strafe auf
sich nehmen [als andere]. Das Vergehen ist bei ihnen und bei den Töchtern der Laien
das gleiche, beide Mal Hurerei; die Strafe ist jedoch für erstere bedeutend härter. 

Du  siehst  also,  wie  Gott  es  dir  mehr  als  deutlich  dartut,  daß  er  über  den
Vorgesetzten  eine  viel  schwerere  Züchtigung  verhängen  werde  als  über  die
Untergebenen. Denn wenn er sogar die Tochter eines Priesters härter straft als die
anderen um eben dieses Priesters willen, so wird er doch wohl von dem Vater, der für
jene  die  Ursache  der  vermehrten  Pein  ist,  nicht  die  gleiche,  sondern  eine  weit
strengere Genugtuung fordern als von allen übrigen. Und das ganz mit Recht. Betrifft
doch der [aus des Priesters  Sünde entstehende]  Schaden nicht  ihn allein,  sondern
bringt auch die Seelen der Schwächeren und aller derer, die auf ihn schauen, zu Fall.
Eben das will auch Ezechiel andeuten, wenn er beim Gerichte die Böcke und die
Schafe voneinander sondert. und äußerst erbärmlich sei, seine eigenen Sünden außer
acht zu lassen und um die der Nebenmenschen geschäftig sich zu kümmern. 

Schwäche die dämonischen Leidenschaften!

Wenn  ich  mich  jedoch  mitten  in  das  Getriebe  der  Menge  begebe  und  von
tausendfachen Aufregungen festgehalten werde, so wird es mir nicht möglich sein,
derartige Ermahnungen zu meinem Vorteil an mich selbst zu richten und Erwägungen
Raum zu geben, die mich, zu solchen hinleiten. Wie vielmehr diejenigen, welche von
einer Strömung oder von einem anderen auf sie  einstürmenden Verhängnis in die



Tiefe hinabgezogen werden, den Untergang, in dem sie ihr Ende finden, voraussehen,
man aber nicht besonders beherzt zu sein braucht, um dann einen Ringkampf mit
ihnen aufzunehmen,  wenn man vorher sie vor Hunger sich verzehren läßt und
infolgedessen ihren Grimm bändigt und ihre Kraft zum größten Teil bricht, so
verhält es sich auch mit den Leidenschaften  (bzw. Dämonen, Sünden)  der Seele.
Wer sie entkräftet, macht sie den rechten Vernunftgründen untertänig, wer sie
aber  geflissentlich  nährt,  hat  einen  noch  schlimmeren  Kampf  mit  ihnen  zu
bestehen und regt sie gegen sich so furchtbar auf, daß er sein ganzes Leben in
Knechtschaft und elender Ohnmacht zubringen muß. 

Was  ist  nun  die  Nahrung  für  diese  wilden  Tiere?  Für  Ruhmsucht
Ehrenbezeigungen  und  Lobsprüche,  für  Hochmut  großer  Reichtum  und
einflußreiche  Machtstellung,  für  Neid  der  hoch  geachtete  Name  der
Nebenmenschen,  für  Geldgier  der  Ehrgeiz  der  Geber,  für  Zügellosigkeit  ein
weichliches Leben und der beständige Umgang mit Frauen, kurz für das eine
[Tier]  diese,  für  das  andere  jene  Nahrung.  Alle  die  genannten  wilden  Tiere
werden mich, wenn ich in die Öffentlichkeit trete, mit Ungestüm angreifen und
mir die Seele zerfleischen; sie werden mir Furcht einflößen und dadurch den
Kampf gegen sie nur noch gefährlicher machen.  Bleibe ich hingegen hier sitzen,
so werde ich sie  freilich auch dann nur  mit  großer  Anstrengung bezwingen;  aber
bezwingen werde ich sie  doch mit  Hilfe  der  göttlichen Gnade und es wird ihnen
nichts weiter übrig bleiben, als mich anzubellen. Deshalb hüte ich dieses Häuschen,
ohne  auszugehen,  ohne  Umgang  und  Verkehr  zu  pflegen,  und  tausend  andere
derartige Vorwürfe höre ich an und nehme sie ruhig hin. Gerne allerdings würde ich
sie von mir fernhalten; es betrübt und schmerzt mich, daß ich dazu nicht imstande
bin.  Denn  es  wäre  nicht  leicht  durchführbar  für  mich,  zugleich  den  Verkehr  mit
anderen aufzunehmen und in der jetzigen Sicherheit zu verharren. Darum bitte ich
auch dich, du mögest in der so peinlichen Verlegenheit, in der ich mich befinde, mich
mehr bemitleiden als anklagen. 

Über die Braut Christi:

...Wenn meine Aussage auch ein Beweis eines bösen Gewissens und von zahllosen
Sünden sein mag, was wird es mir nützen können, falls die Menschen darüber in
Unkenntnis bleiben, da doch Gott, der alles genau weiß, mich einstens richten wird?
Nun, was ist denn das für ein Geheimnis? Seit jenem Tage, an dem du mir diesen
Verdacht beigebracht hast, war mein Leib wiederholt in Gefahr, in völlige Auflösung
zu  verfallen;  eine  so  große  Furcht,  eine  so  große  Verzagtheit  hielt  meine  Seele
gefangen.  Indem  ich  nämlich  die  Herrlichkeit  der  Braut  Christi  bedachte,  ihre
Heiligkeit,  ihre geistige Schönheit,  ihre Weisheit,  die in ihr herrschende Ordnung,
und daneben vergleichsweise meine eigene Erbärmlichkeit stellte, da konnte ich nicht



auf- Fortwährend seufzend und von Verzweiflung erfaßt, sagte ich zu mir selber: Wer
hat denn dazu geraten? Wie, sollte die Kirche Gottes sich so sehr versündigt haben?
Sollte sie ihren Herrn so sehr aufgebracht haben, daß sie mir, dem Allerunwürdigsten,
ausgeliefert  werden  und  solche  Schmach  erleiden  soll?  Während  ich  des  öfteren
derartige Erwägungen bei mir anstellte und mich außerstande fühlte, auch nur den
Gedanken an eine solche allzu starke Ungereimtheit zu ertragen, da lag ich da wie ein
Wahnsinniger mit  offenem Munde und vermochte weder etwas zu sehen noch zu
hören.  Wenn  mich  aber  diese  völlige  Hilflosigkeit  verließ  —  denn  bisweilen
verschwand  sie  auch  wieder  —,  wurde  sie  gleich  von  Tränen  und
Niedergeschlagenheit  abgelöst.  Hatte  ich  mich  dann  sattgeweint,  kam  die  Furcht
wieder über mich und beunruhigte, verwirrte und erschütterte mein ganzes Gemüt. In
solchem  Sturmgewitter  habe  ich  die  jüngst  verflossene  Zeit  zugebracht;  du  aber
wußtest das nicht, sondern meintest, daß ich in stiller Ruhe dahinlebe. 

Nun will ich versuchen, den Sturm, der über meine Seele gekommen, dir näher zu
schildern. Vielleicht wirst du alsdann deine Vorwürfe aufgeben und mir Verzeihung
angedeihen lassen. Wie soll ich dir jedoch, ja wie soll ich dir diesen Leidenssturm
beschreiben? Wolltest du einen genauen Einblick gewinnen, so wäre das nicht anders
möglich, als indem ich dir mein Herz bloßlege. Da dies aber undurchführbar ist, so
will ich versuchen, soweit ich dazu imstande bin, dir vermittelst eines wenn auch nur
schwachen  Gleichnisses  wenigstens  den  Rauch  meiner  bisherigen
Niedergeschlagenheit  anzudeuten.  Du jedoch  sollst  aus  dem Gleichnisse  lediglich
meine Verzagtheit verstehen lernen. Nehmen wir an, die Tochter eines Königs, der
über  die  ganze Erde,  soweit  sie  die  Sonne bescheint,  herrscht,  sei  mit  jemandem
verlobt; diese Jungfrau besitze eine unaussprechliche Schönheit, dergleichen selbst
die  menschliche  Natur  überrage,  durch  welche  sie  über  das  gesamte  weibliche
Geschlecht in gewaltigem Abstande den Preis davontrage; die Vollkommenheit ihrer
Seele sei derart, daß sie hierin auch das Geschlecht der Männer, der früheren sowohl
wie  der  zukünftigen,  in  weitem  Maße  hinter  sich  zurücklasse;  an  trefflicher
Charakterbildung habe sie  sogar noch jegliches Ideal  der  Philosophie übertroffen;
durch die Anmut ihrer eigenen Erscheinung stelle sie jede leibliche Schönheit in den
Schatten. Nehmen wir ferner an, ihr Bräutigam sei nicht nur wegen dieser Vorzüge
für  die  Jungfrau  entbrannt,  sondern  auch  abgesehen davon von leidenschaftlicher
Liebe  für  sie  erfüllt  und  verdunkele  durch  seine  Leidenschaft  die  der  rasendsten
Liebhaber, welche jemals gelebt haben. Da erfahre er nun mitten in der Glut seines
Liebeszaubers  irgendwoher,  daß  ein  gemeiner  und  verworfener  Mensch,  ein
nichtswürdiges,  körperlich  verstümmeltes  und  allererbärmlichstes  Geschöpf,  seine
bewunderungswürdige, zärtlich geliebte Braut zur Ehe nehmen wolle. Habe ich dir
nicht hiermit einen kleinen Teil meines Schmerzes vor Augen gestellt? Oder genügt
es nicht, das Gleichnis bloß bis hierher durchzuführen? Allerdings glaube ich, daß das



hinreichen  dürfte,  soweit  es  sich  dabei  um  die  Kennzeichnung  meiner
Niedergeschlagenheit  handelt.  Denn  um  dessentwillen  allein  habe  ich  ja  das
Gleichnis vorgebracht. 

Die Heere der Hölle:

Um dir aber deutlicher zu zeigen,  welches Maß von Furcht und Bestürzung mich
erfasst hat, will ich noch zu einem anderen Gemälde übergehen:

Stelle  dir  ein  Kriegsheer  vor,  das  aus  Fußvolk,
Reiterei  und  Seesoldaten  zusammengesetzt  ist.
Die Zahl der Kriegsschiffe verberge das Wasser
des  Meeres;  die  weiten  Gefilde  und  die
Bergeshöhen  seien  mit  den  Schlachtreihen  der
Fußsoldaten  und  Reiter  bedeckt.  Das  Erz  der
Waffen funkele wider im Glänze der Sonne, und
in den von ihr herabgesandten Strahlen leuchte
auf der helle Schein der Helme und Schilde. Das
Krachen der Speere und das Wiehern der Pferde schalle bis zum Himmel empor.
Weder das Meer noch die Erde sei zu sehen, sondern überall nur Erz und Stahl,
Diesem Heere treten nun Feinde gegenüber, rohe und wilde Gesellen; der Augen-
bergige Terrain; man zeige ihm schließlich, wie auf Seiten der Gegner infolge
einer  Zauberkraft  Pferde  dahinfliegen,  schwerbewaffnete  Krieger  durch  die
Luft schweben und welche Macht und Mittel jeder Art von Zauberei diesen zur
Verfügung stehen. Man schildere ihm auch all das Unheil, das der Krieg mit sich
bringt:  die  Wolke  der  Speere,  die  dichte  Maße  der  Geschosse,  die  daraus
entstehende  starke  Finsternis,  die  alles  undurchdringlich  macht,  die  völlig
dunkle  Nacht,  hervorgerufen  durch  die  Menge  der  Pfeile,  die  infolge  ihrer
Dichtigkeit  nicht  mehr  die  Sonnenstrahlen  durchdringen  lassen,  die
Staubwolken,  die  nicht  weniger  als  die  Finsternis  die  Augen  des  Lichtes
berauben,  die  Ströme  von  Blut,  das  Wehklagen  der  Fallenden,  das
Kriegsgeschrei  der  Kämpfenden,  die  Haufen,  der  Gefallenen,  die  mit  Blut
bespritzten Wagenräder, die Rosse, wie sie mitsamt den Reitern über die Menge
der daliegenden Toten kopfüber dahinstürzen, den Erdboden, den ein völliges
Durcheinander bedeckt. Es sind da zu sehen Blutlachen, Bogen und Geschosse,
Hufe  von  Pferden  und  Köpfe  von  Menschen  unmittelbar  nebeneinander,
desgleichen  Menschenarme  und  Wagenräder,  da  auszuhalten  vermögen  und
nicht vielmehr gleich beim ersten Anblick seine Seele aushauchen? 

Halte  ja nicht  dafür,  daß ich in  meiner Darstellung die  Sachlage übertreibe.
Desgleichen  gib  auch  nicht  der  Meinung  Raum,  die  geschilderten



Schwierigkeiten  seien darum so  übermäßig,  weil  wir in  diesem Leibe  wie  in
einem  Gefängnis  eingeschlossen  nichts  von  den  unsichtbaren  Dingen  sehen
können. Denn du würdest einen viel schwereren und furchtbareren Kampf als
den vorgeführten schauen,  wenn du einmal  in  der Lage  wärest,  mit  eigenen
Augen einen Blick zu tun in die äußerst finstere Schlachtordnung des Teufels
und seinen wütenden Angriff, Denn bei ihm gibt es kein Erz und kein Eisen,
weder Rosse noch Streitwagen und Räder, kein Feuer, keine Geschosse, was alles
sichtbare Dinge sind, sondern andere, weit gefährlichere Kriegswerkzeuge. Diese
Gegner bedürfen  weder Panzer  noch  Schild,  weder Schwerter  noch  Lanzen,
sondern  der  bloße  Anblick  jener  verfluchten  Schar  genügt,  um  die  Seele
niederzuwerfen, falls sie nicht ganz besondere Tüchtigkeit zeigt und wenn sie
nicht  noch mehr Nutzen aus der Fürsorge Gottes zieht  als  aus ihrer eigenen
hervorragenden  Standhaftigkeit.  Und  wenn  es  möglich  wäre,  unseren  Leib
abzulegen oder auch im Leibe ohne irgendwelche Hindernisse und ohne jegliche
Furcht die ganze Schlachtordnung des Teufels und seinen Kampf gegen uns mit
offenen Augen zu  schauen,  so  würdest  du nicht  Ströme von Blut,  nicht  tote
Leiber sehen, sondern so viele gefallene und schwerverwundete Seelen, daß du
jenes  gesamte  Kriegsgemälde,  das  ich  dir  soeben  vorgeführt  habe,  für
Kinderspiel, ja eher für Scherz als für einen wirklichen Kampf halten müßtest;
so  groß  ist  die  Zahl  derer,  die  tagtäglich  [vom  Teufel]  besiegt  werden. Die
Wunden verursachen aber hier nicht den gleichen Tod, sondern so sehr Seele
und  Leib  voneinander  verschieden  sind,  so  groß  ist  auch  der  Unterschied
zwischen den beiderseitigen Todesarten. Denn wenn die Seele einen tödlichen
Schlag erhält und dahinsinkt, so liegt sie nicht unempfindlich da wie der Leib,
sondern  sie  verfällt  der  Peinigung;  hienieden  schon  verzehrt  sie  sich  in
Schmerzen  infolge  ihres  bösen  Gewissens,  und  nachdem  sie  von  hinnen
geschieden, wird sie beim Gerichte ewiger Strafe überantwortet.  Sollte jedoch
jemand  gegenüber  den  Schlägen,  die  ihm  der  Teufel  versetzt,  tatsächlich
unempfindlich  bleiben,  so  wird  für  ihn  infolge  seiner  Unempfindlichkeit  die
Gefahr noch größer.  Denn wer sich nicht beim ersten Schlag getroffen fühlt,
wird leicht  einen  zweiten und nach diesem noch einen  dritten  erhalten.  Der
Verruchte hört nämlich nicht auf, bis zum letzten Atemzuge zuzusetzen, wenn er
eine sorglose Seele antrifft, welche die ersten Schläge unbeachtet läßt.

Wenn du auch noch der Art und Weise seines Angriffs auf den Grund gehen
willst, so wirst du finden, daß derselbe viel ungestümer und mannigfaltiger ist.
Kennt doch niemand so vielgestaltige Ränke und Kniffe wie jener Verruchte.
Gerade dadurch besitzt  er demnach umso größere Macht,  Auch ist  niemand
imstande, einen so unversöhnlichen Haß gegen seine ärgsten Feinde zu hegen als
jener Boshafte (der Teufel)  wider das Menschengeschlecht. Und wenn man dazu



noch den Eifer ins Auge faßt, mit dem er den Kampf führt, so wäre es wirklich
lächerlich, hierzu Menschen zum Vergleiche heranziehen zu wollen. Ja, wollte
man  die  feindseligsten  und  wildesten  Tiere  aussuchen  und  sie  seiner  Wut
gegenüberstellen, so würde man sie im Vergleiche zu ihm ganz sanft und zahm
finden. Von so großem Ingrimm erfüllt schnaubt er, wenn er auf unsere Seelen
losstürmt. 

Wir sollen mit Bedacht und Weisheit kämpfen:

Desgleichen ist hienieden die Zeit des [irdischen] Kampfes nur kurz bemessen,
und  selbst  bei  dieser  Kürze  gibt  es  noch  häufig  Waffenruhe.  Denn  die

hereinbrechende  Nacht,  die  vom  Hinschlachten  sich
einstellende  Ermüdung,  die  Essenszeit  und  vieles
andere  bringt  es  mit  sich,  daß  der  Soldat  sich
auszuruhen  vermag.  Er  kann  dann  seine  schwere
Waffenrüstung  ablegen,  ein  wenig  sich  erholen,  mit
Speise  und  Trank  sich  erfrischen  und  durch  viele
andere Mittel die frühere Kraft wiedergewinnen. 

Aber im Kampfe mit  jenem Bösen geht  es  nicht  an,
jemals die Waffen niederzulegen, geht es nicht an, dem
Schlafe  sich  hinzugeben,  wenn  man  völlig

unverwundet  bleiben  will.  Denn  eines  von  beiden  wird  mit  zwingender
Notwendigkeit eintreten: entweder, der Waffen entblößt, zu fallen und zugrunde
zu gehen oder immerfort ganz gerüstet dazustehen und wachsam zu sein. Hält
doch  jener  sich  mit  seiner Schlachtreihe  jederzeit  in  unserer Nähe  auf,  gibt
genau  Obacht,  ob  wir  einmal  leichtsinnig  sind,  und  verwendet  einen  weit
größeren  Eifer  auf  unser  Verderben,  als  wir  selbst  auf  unsere  Rettung.
schließlich beweist auch noch der Umstand, daß er von uns nicht gesehen wird
und daß er plötzlich angreift, woraus insbesondere denen, die nicht beständig
wachsam sind, unzählige Übel erstehen, daß dieser Kampf viel schwieriger ist
als der zuerst geschilderte.

...Denn wenn der, welcher die anderen aufstellen und in Ordnung bringen soll, unter
allen der unerfahrenste und schwächste ist, so verrät er infolge seiner Unerfahrenheit
die, welche ihm anvertraut sind, und spielt seine Führerrolle mehr für den Teufel als
für Christus.                                          

  Hl. Johannes Chrysostomus
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